
Ru d 0 1f K ass el : Drei Platonemendationen

DREI PLATONEMENDATIONEN

125

Rep. 111 401 c.

Wie die Dichter, meint Sokrates, müssen auch die Ver­
fertiger von Bildern und Bauwerken daran gehindert werden,
Minderwertiges hervorzubringen, damit nicht die Wächter durch
schlechte Geistesnahrung nach und nach verdorben werden;
an' hEtVOU~ t;;yj'tYj'teov 'tou; O"fll-LLOUPYOU; 'tou~ EUCPUW~ ouvcxf.Levou~

lXVEUELV 't~v 'tOU XCXAOO 'tE xed EuaX:Ylf.l0vo~ cpuaLv, Yvcx Wa1tEp tv
uyLELVijI 'tomp olxounE~ Ol VeOL ano 1tano~ WcpEAWV'tCXt, Om){).EV
av cxu'tot~ [a1to 'tWV XCXAWV epyw'l] ~1tpO~ ot/JtV ~ 1tPO~ axo"l'l
'tt 1tpoaßaA'Y,j, Ö)a1tEp a!)pa cpapouacx [a1to XPYja'twv 't01twv] öyt­
EtCXV X'tA.

Die von mir entfernten häßlichen Glosseme, die das Gleich­
nis plump verdeutlichen sollen, pervertieren den Gedanken­
gang. Die strenge Reglementierung der künstlerischen Produk­
tion soll durchgeführt werden, damit die jungen Leute in einer
geistigen Umwelt aufwachsen, die einer gesunden Gegend
gleicht. In einer solchen gesunden Gegend ist jeder Lufthauch
dem Körper zuträglich; in dem von Platon konzipierten
Gemeinwesen wird jeder Sinneseindruck, woher er auch Ohr
oder Auge trifft, den Seelen der jungen Leute förderlich sein,
weil eben dieses Gemeinwesen mit lauter schönen Werken
erfüllt sein wird. Der durch das Gleichnis anschaulich einge­
führte, in energischer Allgemeingültigkeit den idealen Zustand
bestimmende Gedanke Ol VeOt a1to 1tano; wcpEAoOnat, 01t03'EV
(2'1 cxu'tot~ Yj 1tPO~ ot/JtV ~ 1tpO~ &:)(.0"1'1 'tt 1tpoaßaAll schrumpft
durch das erste Glossem zu der Platitude ein, daß jeder Ein­
druck von schönen Werken nützlich ist. Diese Selbstverständ­
lichkeit ist in dem ganzen Beweisgang vorausgesetzt, nicht aber
läuft er auf sie hinaus.

Hat man einmal diese schwere Störung des Gedanken­
ablaufs erkannt, so fallen sogleich weitere Anstöße ins Auge:
das bedenkliche Nebeneinander von a1tO 1tcxv'to~ - (ho 'tWV
XCXAW'I lpiw'l; die wunderliche Verbindung a1to 'tWV 'XCXAWV
epywv ... 'tt 1tpoaßaA'Y,l, die mit Recht Adams Mißfallen erregt
hat; der schiefe Ausdruck a1tO XPYja'twv 't01tWV, wo vom Woh-
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nen f.V UYlEl Vij) 't01t<p und den dort herrschenden gesunden
Luftverhältnissen 1) die Rede ist.

Ein Glossem ganz ähnlicher Art hat Wilamowitz 2) in
einem Fragment des Aischines von Sphettos (11 c Dittm.) getilgt:
xat yap aE ß~xxal f.1tElMv EV&EOt yEvwV'tal, IHI'Ev oE aAAol [h
'tGlv cppErX'twv] ouoe üowp ouvavtat uopEuEcr&al, hEtVal (-LEAL xal
yaAa cipuovtal. Auch hier ein unglücklicher Versuch, das all­
gemein gehaltene CHI'EV durch einen Zusatz zu verdeutlichen.

Sophistes 263 d.

262 e - 263 d: Ziel der Erörterung ist die Bestimmung des
AOYO; ~EUO~';, Ausgangspunkt der Satz, daß jeder A6yo; not­
wendigerweise Aayo; 'tlVO; oder 1tEpl 'tlVO; ist. Der Eleate
exemplifiziert an seinem Gesprächspartner Theaitetos selbst
(8Eal't. xcHh)'tCXl, 8Eal't. 1tE-tE1:Gu), daher 1tEpt croO 263 b 5 und
c 1. Aber ist es glaublich, daß dieses 1tEpl 000 der Exempli­
fikation in die abschließende a11 ge m ein e Formulierung des
erreichten Ergebnisses, die 263 d 1 mit einem kräftigen o~

eingeleitet wird, eingegangen sein soll? Eine minimale Knde­
rung bringt alles in Ordnung: 1tEpt o~ 't 0 U (statt croO) Aqo­
(-LEva, (),EyO(-LEva> 3) (-LEvtOl &a.'tEpa w:;; 'teX au'teX xal (-L 11 ov'ta w;
Ovtx, 1tavta.1tacrlv EOlXEV ~ 'tolau'tYJ oU'I{l-Em; EX 'tE PYJ(-Lcitwv
YlYVO(-LEVYJ xat OVO(-La.'tb)V Ovtw;; 'tE xal &AYJ{l'Gl; YlYVEcr&CXl A6yo;
~EIJO~;. Dann ist ~ 'tolau'tYJ crUV&EOl:;;, das keinesfalls die gene­
ralisierende Ausweitung des überlieferten croO leisten könnte,
"eine OUV&EOl;, auf welche die angegebenen Definitionsmerk­
male zutreffen".

Leges III 701 e.

Wir befinden uns in einer Rekapitulation, die eingerahmt
ist durch die Frage 'tlVO; oi) y.al 'taü&' fj(-Ltv au XapLY f.AEX{j·YJ
(701 c) und die Antwort 'taO'ta 1ta.v'ta EIpYJ'tCXl 'toi) xa'tloELv EVExa
X'tA. (702 a). Nach der Frage folgt zunächst eine kurze Betrach­
tung über die Notwendigkeit, immer wieder auf den Gang
der Erörterung zurückzublicken (701 c 5 - d 3). Der erste Rück­
verweis, EAE~a(-LEV w:;; 'tOV VO(-LO{l'E'tYJV OEL 'tplGlV .cr'toxa~6(-LEvoV

VO(-LO&E'tELV X'tA. (701 d 7), geht auf 693 b. Der lange Satz in

1) Vgl. De aere aquis locis c. 3 - 6.
2) Platon, Bd. II S. 35.
3) add. Badham, von Burnet mit Recht aufgenommen.
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701 e resumiert 693 d - 701 b. Schon daraus geht hervor, daß
701 e 1- 3 zu lesen ist TIO)\~tEta; t~V tE oEcrTIOt~XtlltatYjv TIpOE­
)\6P.EVO~ xat tYJv EAEU&EptXtllt&tYjv, ETI Ecr X0 TI 0 0 P. Ev (statt Emax.)
vuvl TIotEpa touttllV op&w; ltOA~'tEUEtat. Es wäre gar nicht mög­
lidl, dieses Problem als ein jetzt zur Debatte stehendes zu
bezeichnen, da die Entscheidung längst gefallen ist: 693 d e
fordert der Athener ausdrücklich und unwidersprodlen eine
gemischte, mittlere Verfassung, verwirft die beiderseitigen Ex­
treme und bewertet nach diesem Maßstab die Verfassungen
verschiedener Staaten. Lakedaimon und Kreta sd1lleiden am
besten ab (vgl. schon früher 691 d - 692 b); Persien und Athen
waren zwar früher dem Ideal nahe, sind aber schließlich immer
weiter von ihm abgerückt. Es folgt ein langer historisdler
Abschnitt über die beiden letztgenannten Staaten, in dem die
Ausbildung eines despotischen Regimes bei den einen, einer
schrankenlosen Demokratie bei den andern als Entartungspro­
zeß geschildert wird. Das Urteil wird uns an der Fugenstelle
des überganges von den Persern zu den Athenern eingeschärft
(698a 5 - b 2) und in der Rekapitulation 701 e 3 - 8 wiederholt.
7tOtEpa touttllV (sc. tfj~ tE OE(mo'ttXtlltat1)~ Y.o:t t* ÜEU'3'EP~Xtll­

tatYj~ TIOAmta;;) öp{l·w;; TIOAttEUEtat (701 e 3) ist also eine er­
ledigte Frage, von der es nicht mehr EmaxoTCoOp.EV, ~ondern nur
noch EltEaXOTIOOp.EV heißen kann. VUVl (oder vOv) beim Praeteri­
turn ist übrigens ganz gewöhnlich, Asts Lexikon gibt mehrere
Beispiele.

Die Verbesserung war anhand des Burnetschen Textes
gemacht, bevor ich aus dem Apparat der Bude - Ausgabe
von E. des Places 4) erfuhr, daß sie sich bereits als Korrektur
in einem Marcianus des 14. Jahrhunderts findet, der zwar in
seinem Grundbestand zu den eliminandi gehört, aber unab­
hängige Korrekturen enthält, die nach Des PIaces zum Teil
auf eine verlorene Handschrift zurückgehen können. ETIEOXO­
1tOOP.EV mag eher Konjektur sein, dann aber jedenfalls eine
richtige.

Würzburg Rudolf Kassel

4) Platon, Oeuvres completes, Tome IX, 2 c Partie, Les Lois, Livres In-VI,
Paris 1951.




